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«Verantwortung 
kann man nicht 
wegschieben.»
Aleksandra Hiltmann fordert ein 
radikales Umdenken beim persön-
lichen Umweltschutz. — Seite 8

Markus Brotschi ärgert sich über 
die Uneinsichtigkeit des Bundes-
amts für Statistik, das apolitische 
Erbsenzählerei betreibe. — Seite 5

Kandersteg und der olympische Traum

Foto: Adrian Moser 

Wer hier die Anlaufspur hinunterpfeilt, fliegt mit Tempo 90 über den Schanzentisch und 
talwärts Kandersteg entgegen. Die Schanze ist schon einmal olympisch zertifiziert. Würden 
sich auch die Menschen auf Olympische Spiele freuen? Eine Reportage. (mul) — Seite 20/21
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 Heute im «Bund»

Statistiker
Bundesamt bequemt sich nach 
Interventionen zur Korrektur
Zwei Tage nach der Veröffentlichung hat 
das Bundesamt für Statistik die umstrit-
tene Statistik wieder zurückgezogen, in 
der es erstmals Zahlen zu den neuen Re-
geln bei der Ausschaffung krimineller 
Ausländer veröffentlicht hatte. — Seite 5

Airlines
Der steigende Ölpreis 
verteuert die Flugtickets
Innerhalb eines Jahres hat sich der Öl-
preis um 50 Prozent verteuert. Das hat 
einen direkten Einfluss auf die Flugzeug-
treibstoffe und damit die Kosten der Air-
lines. Wer sich nicht richtig abgesichert 
hat, muss die Preise erhöhen. — Seite 10

Boxen
Der Burgdorfer Sefer Seferi 
steigt gegen Fury in den Ring
24 Kämpfe hat er schon hinter sich. 
Doch Sefer Seferi vom Box-Gym musste 
39 Jahre alt werden, um einen ganz gros-
sen Gegner zu bekommen. In Manches-
ter fordert er den einstigen Schwerge-
wichts-Weltmeister heraus. — Seite 16

Literatur
Martin Walser wagt  
eine Weibsattacke
Je älter der Autor Martin Walser wird, 
desto privater wird sein Schreiben: Im 
neuen Buch «Gar alles» formuliert der 
91-Jährige Briefe an eine unbekannte Ge-
liebte. Und beweist dabei sogar eine 
Prise Humor. — Seite 26

«Berner Woche»
Zeremonien und  
Utopien
Ausserreligiöse Klangzeremonie: Con-
rad Lambert alias Merz. – Reale Utopien: 
das multimediale Kunstprojekt Squato-
pia in der Grossen Halle. – Laute Lieb-
lingsgefühlsaufwallungen: das Green-
field Festival. – Suche nach Freiheit in 
der Grossstadt: der Film «Malaria». – 
Von mächtig zu kolossal: Foo Fighters.– 
Auge im Burgwall: die Ausstellung 
«Kunst am Schlossberg». — Seiten 27–31

Michail Schischkin ist Putin- und Russ-
landkritiker – weil er erlebe, was der 
Präsident mit seinem Land anstelle. Im 
Interview eine Woche vor dem Beginn 
der Fussball-WM in Russland spricht der 
renommierte Schriftsteller, der seit 1995 
in der Schweiz lebt, Klartext. Der 57-Jäh-
rige wünscht sich, dass sich ausländi-
sche Toppolitiker vom Prestigeanlass 
fernhalten. (bd) — Seite 15

Bekannter Autor ruft 
zum WM-Boykott auf

Weil sie sich nicht einigen können, wem 
das Örtchen Badme gehört, bekämpfen 
sich Äthiopien und Eritrea seit Jahren. 
Dem Konflikt fielen 100 000 Menschen 
zum Opfer. Nun kündigte Äthiopiens 
neuer Ministerpräsident an, Badme zu-
rückgeben zu wollen. Ob Eritrea in das 
Friedensangebot einschlägt, ist aber un-
sicher. Der dortige Herrscher lebt poli-
tisch von diesem Konflikt. (bd) — Seite 4

Will Eritrea gar 
keinen Frieden?

Andreas Valda

In wenigen Tagen wird der Bund über 
die Betriebsbewilligungen (Konzessio-
nen) im Bahnverkehr entscheiden. Das 
zuständige Bundesamt für Verkehr will 
zwei Überlandstrecken der Berner BLS 
übertragen, den grossen Rest aber den 
SBB überlassen. Damit würden die Bun-
desbahnen nach fünfzehn Jahren das 
Monopol wieder verlieren. 

Dass sie dieses nach Kräften verteidi-
gen, war bekannt. So drohen sie mit 
einem Prozess vor Gericht und mit der 
Einstellung defizitärer Strecken, und sie 
weigern sich, die notwendigen Züge und 
Anlagen der Konkurrenz zu übergeben, 
sollten sie Strecken abgeben müssen.

Neu ist, dass die SBB die Kantone sys-
tematisch für ihre Zwecke einspannen. 
Laut unabhängigen Quellen gingen SBB-
Chefkundenbetreuer die kantonalen 
Chefbeamten an, die für den öffentli-
chen Verkehr zuständig sind. Sie stell-
ten diesen konkrete Nachteile in ihren 
Kantonen in Aussicht, sollten die SBB 
das Monopol verlieren. Gleichzeitig for-
derten sie die Kantone auf, gegen die 
Konzessionsaufteilung Stellung zu be-
ziehen. Dies haben die Kantone auch ge-
tan. Zum Beispiel Schaffhausen. Dem 
kleinen Stand an der nördlichen Lan-
desgrenze war beschieden worden, der 
Ausbau seiner Zugverbindungen in den 
Randstunden sei gefährdet, sollte der 
Bund die Konzession aufspalten. In der 

Folge hat Schaffhausen eine abschlägige 
Stellungnahme abgegeben. 

Die Kantone benachrichtigten auch 
ihre Ständeräte. Diese haben eine Sit-
zung der zuständigen Verkehrskommis-
sion anberaumt, an der die Formel 
«mehr Wettbewerb im Fernverkehr» in-
frage gestellt werden soll. Damit greifen 
sie in den Entscheid des Bundesamts 
ein, das sie per Gesetz beauftragt haben, 
für Wettbewerb zu sorgen. 

Die SBB bestätigen dem «Bund» die 
Einflussnahme. Sie hätten «die Kantone 
anlässlich der bestehenden Kontakte 
über ihre Haltung informiert und klar 
auf die negativen Auswirkungen auf Kun-
den und Kantone aufmerksam gemacht». 
Kommentar Seite 8, Bericht Seite 9

Die SBB drohen und setzen  
die Kantone unter Druck
Der Bundesbetrieb zieht alle Register, um sein Monopol zu halten.

10 000 Unterschriften braucht es im 
Kanton Bern, damit ein Referendum zu-
stande kommt. Viel zu viel sei das, fin-
den vor allem die sammelfreudigen Par-
teien. Derzeit bereitet die Alternative 
Linke einen Vorstoss vor, der eine Sen-
kung der Anzahl nötiger Unterschriften 
fordert. Sie verweist dabei auf den Kan-
ton Zürich, wo 3000 Unterschriften für 

ein Referendum genügen. Unterstüt-
zung erhält die Linksaussen-Partei da-
bei von der SVP, der SP und den Grü-
nen. Derzeit werden gegen nicht weni-
ger als fünf kantonale Gesetzesent-
würfe Unterschriften gesammelt. Das 
bringt die Parteien an ihre Belastungs-
grenze. (chl) 
Kommentar oben rechts, Bericht Seite 17

Volksabstimmungen sollen 
leichter möglich werden

Kommentar  
Simon Wälti

Volksrechte 
dürfen 
anstrengend sein

Es stimmt: Der Kanton Zürich als 
bevölkerungsreichster Kanton der 
Schweiz kennt wesentlich tiefere 
Schwellenwerte für Initiativen und 
Referenden als Bern. Zürich hat 2006 
die Unterschriftenzahlen gesenkt – mit 
dem Argument, es gelte, die Volks-
rechte auszubauen. Nun gibt es auch 
im Kanton Bern einen neuen Vorstoss 
für tiefere Unterschriftenzahlen. Steht 
es so schlecht um die direkte Demo-
kratie in diesem Kanton? 

Die politische Mitsprache im Kanton 
Bern funktioniert. In der Vergangen-
heit wurden die Hürden – zum Beispiel 
bei den Motorfahrzeugsteuern oder 
beim Energiegesetz – auch schon 
komfortabel übersprungen. Unzufrie-
dene schaffen es regelmässig, Volks
abstimmungen zu aktuellen Themen 
zu erzwingen: Im März stimmte das 
Stimmvolk etwa über die Initiative 
Lehrpläne vors Volk und das Referen-
dum zum Tram nach Ostermundigen 
ab. Dass es im Kanton Bern derzeit bei 
diversen Sammlungen harzt, liegt 
nicht in erster Linie an der Unter-
schriftenzahl. Vielmehr dürfte das 
Personal linker wie rechter Parteien 
nach dem Effort für die Wahlen ermü-
det sein. Kommt dazu, dass sich die 
öffentliche Aufmerksamkeit vor allem 
auf eidgenössische Vorlagen richtet. 
Die kantonale Politik bewegt die 
Massen weniger. 

Auf eidgenössischer Ebene lief die 
Diskussion auch schon in die andere 
Richtung. Sind die Hürden zu niedrig? 
Werden die Stimmbürger zu häufig an 
die Urne gerufen? Dort sind – auch 
dank der Mobilisierung durch Bürger-
gruppierungen über Social-Media-Ka-
näle – die Unterschriftenbögen häufig 
in Windeseile voll.

Auch im Kanton Bern könnten 
politisch Engagierte die sozialen Me-
dien besser für die Mobilisierung 
nutzen. Die Zahl der notwendigen 
Unterschriften ist ein Test, ob beim 
Stimmvolk wirklich ausreichende 
Betroffenheit besteht. Manchmal geht 
es eher um die Profilierung von Par-
teien oder Einzelpersonen. Die Unter-
schriftensammlung soll kein Spazier-
gang sein. Im Kanton Bern ist das 
Quorum nicht übermässig hoch.
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